
DIE ENTWICKELUNG DER FORMEN. 101

 

 

Nidda tfi 5' {: '

Irina 01322/51322?

IIQILW i‘4 'ni\l{'" ' \

   
 

\
\
\
&
X
\
\
\
\
‘
*
®

‚wwwMWWWW/w ///'//////M w .

3‚.

;" — „ ‚„"'ilßggy

* te
wmw mu

‚4 7 .—"> " /%
„ /A‚ .‘i

\'»_ /

„

/ _, @1'4vä
, ;

 

DIE ENTWICKELUNG DER FORMEN.

 

IR haben gefehen, dafs die Renaiffance, um in der Innendekoration des Nordens

fieghaft zu werden, dem »Prinzip des Braunen« fich unterordnen mufste; das

heifst aber nichts Anderes, als: fie mufste fich den klimatifchen und Kultur—

bedingungen des Nordens anpaffen, indem fie der erwärmenden Holz—

bekleidung ihr volles Recht gab. Das war freilich auf unlerem Boden nichts

Neues, denn daffelbe Prinzip war ja fchon herrfchend im gothifchen Gemach.*)

Aber die Renaifiance brachte, was fo wenig beachtet wird, zu folcher Ver—

bindung das Recht uralter Verwandtfchaft mit: denn auch die Hauptelemente der klaffifch—antiken

Baukunf’t waren in ihren Uranfängen von Holz, und das vornehmfte derfelben, die Säule, hatte

niemals aufgehört, ein Symbol des Baumes zu fein. So kam es, dafs die durch die Uebertragung

auf den Stein geläuterte und geadelte Architektur der Alten an den Holzwänden und Holzmöbeln

des Nordens eine lebensvolle Auferfiehung feiern konnte. Es war durchaus keine finnlofe Spielerei,

wenn unfere Altvordern die Steinfacaden der römifchen Antike und der italienifchen Hoch_renaif—

fance mutatz's mutanrlis für hölzerne Thürbekleidungen, Vertäfelungen und Schränke in Anfpruch

nahmen und dagegen dem Aeufseren der Häufer ein mehr >)maurermäfsiges« Gepräge zu wahren

fuchten; im Gegentheil, es bekundet fich in diefem merkwürdigen Vorgang ein vielleicht, wie

ich zugeben will, nur inflinktives, aber jedenfalls fehr feines und berechtigtes Stilgefühl.

So if’t denn auch die Formgebung auf unferem Gebiete mit mannigfachen einengenden Be—

ziehungen verknüpft: auch hier iii, ebenfo wie bei der Farbenwahl, das Wefen des Stils viel mehr

in gefctzmäfsiger Befchränkung, als in launenhafter Freiheit zu fuchen. Der »Formenzwang« in

den künfilerifchen Gewerben ift aber, abgefehen von den Rückfichten auf Stoffe, Werkzeuge

und Gefchicklichkeiten, im \?Vefentlichen bedingt durch das lebendige Schönheitsgefühl, durch kunft—

gefchichtliche Ueberlieferungen und durch den praktifchen Zweck. Ohne die Erkenntnifs diefer

  

 

 

Dreieinigkeit bleibt die vollkommenfie Technik unfähig zu erfreulichem Schaffen; in ihrer

*) Ob auch in der altgcrnmnifchen Halle und im nordifch—romanifchcn Saal? In erfierer zweifellos, wenn fie

Holzbau war.
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